
Überlegungen ZUYT Stellung der kontemplativen Orden
ın Kirche un Welt “VoNn heute

Von eier Lippert CSSR, Henne  jeg

Wenn eın eologe, der selbst 1€! einer apostolischen Kongregation
ist und, SOWeılt 1M seelsorglichen Diıenst Ordensschwestern steht,
wiederum ganz vorwliegend mi1t Schwestern aus aktıven Genossenschafiten
ın Kontakt ommt, sich edanken ber die Theologie des Rätestandes ın
ırche un Welt heute macht *), dann ollten sıch solche rwagungen
dadurch als frei VO  5 Betriebs  iındheıit un! Einseitigkeit erweıisen, daß
diese Versuche VO  - Ordensirauen geprüft un besprochen werden,
die selber eın sSog kontemplatıves Zaiel en Weıil vielleicht aber solche
edanken auch 1ın eiınem Kloster, das professo die Geisti  er un
Geistlichkeit plie (wlıe uns doch bereıits die rechten Worte en viel-
eich Nre; geben können, z we11l WI1Ir alle 1n den verschiedenen
Berufungen ın der Kırche das gegenseitige Gespräch brauchen, arum
sollen die folgenden rwagungen ın er Kurze 1er vorgelegt werden.
Vielleicht vermögen S1e wirklich, das Gespräch anzuregenn, das bereıts 1500

an ist un noch weiter vorangetrieben werden MU. nsere ber-
usollen ın dreı Abschnitte gegliedert werden: einen 1C. auf
die traditionelle Beweriung der Kontemplation (1); einen Blick autf die
spezifische Problematik der Gegenwart (IL); einen Versuch, Aufgabenstel-
Jungen TUr die Kontemplatıion heute aufzuzeigen. Wir werden el
bei kurzen Thesen bewenden lassen mussen.

RÜCKBLICK
Einleitung
Z uUuNnseTrer ra g1bt eine VO.  5 Kategorien, die jene geistlichen

rfahrungen einfangen un systematisıeren, die sich mıiıt eiıner bestimmten
Intensität des christlıiıchen Lebens ın Glaube, OIINUN un 1e ergeben.
Dies ist deshalb S! weıl der gnadenhafte ezu ott 1ın Y1STLIUS jene
Stilmerkmale zelgt, die 1mM Menschen selbst und seiner i1genar gegeben
SINd, aut Transzendenz gerichtet se1n, wobel diese Verwiesenheit
jedoch StTaiu 1ae immer der „kategorilalen“ Vermittlungen notwen-

dig bedarf

Vgl ın dieser Zeitschrift den Versuch des NT Müssen Ordensleute sich unter-
scheiden? rdenskorrt. (1969), 132—201, bes 194—198
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olche egriffe SiInd ÄAszese Stufenwege des geistlichen Lebens
ler wird mehr das willentli Tun angesprochen); ferner Betrachtung
Meditation welcher Begri{ff ın der ede VO  ; der naturalen Meditatıion,
dem Verwels auf stlıche ecnnıken die allgemein-menschliche Kom-
ponente enthüllt), Beschauung (was einen größeren Kntzug Aaus den
kategorlalen Vermittlungen meınt, weni1gstens, W as das Erlebnismäßige
betrifft), Mystik als transrationalen Zugang A Wirklichkeit) *). el
darf nıcht vergessecn werden, daß solche einander verwandte un doch
voneinander Systematısiıerend unterschiedenen ollzuge verschiedene AS=
ragungen und Akzente erfahren en Es sSe1 1ın diesem Zusammenhang
erinnert die Strömungen mehr lıturgisch epräagter Geist1i  (SI 1mM
Benediktinertum, mehr psychologisch-individuell getOntier Geist1  Sit ın
der devotio moderna un der karmelitischen KRıchtung, das mehr willent-
iıche Element 1n der i1gnatianischen Spiritualität, die TOMMI  eıit der
„kleinen“” Theresla und mancherlei Verästelungen innerhal dieser rund-
möglichkeıiten. Auch sSe1 daran erinnert, da (3 ede solcher Formen,
enen noch die chriftauswertung ın der altkırchlichen Theologie, die
mittelalterliche Armutsirömmigkeit oder die intellektuelle Tönung der
dominikanischen Scholastik gezählt werden könnte, eılıne Teilverwirk-
lıchung christlicher Möglichkeiten ist

Daß die 1e. der Spirıtualitäten Facetten dem einen anzen
sind, zeigt die 1e der Heiligenbiographien un der oben enannten
„Richtungen“ 7 auch die Tatsache, daß eigentlich alle diese Möglichkeiten
are1ils entarien können un 1eS meıst auch eian en (von Wer-
ullıan ber atharer un: Waldenser, bestimmten Elementen ın der s
therischen oder pletistischen römmigkeit bis hın Quiletismus, Ratıiıona-
l1ısmus), weist ın die gleiche KRıiıchtung. Der TUN! für diese Stilrichtungen
1€; ın zweilerle!l: der unerschöp{iflichen Christi (wıe sıch doch alle
Ordensgründungen 1n eiInem manchmal verkürzten imıtatio-Denken auf
das Vorbild Jesu berufen!); Z.U. anderen aber leg der TUN:! 1ın der
prinzıplellen Begrenzung des Menschen, des Indiıvyviduums sowohl w1e
auch der einzelnen Generationen, daß die Christi vielleicht DE m
Ganzen der es des auDens voll dargelebt werden ann ber
Nun kommt diesen immMmer gültigen Gründen noch eın weiliterer hinzu:
die Situation des Menschen, sSeın und selne Daseinserfahrung
können sich tiefgreifen verändern, daß VO  3 er ZWar er Glaube

Wulf, Aszese, 1n: HThG I, 11—20; ders., Aszese (Aszetik), in: SaMu 1, 358—71
Rahner, Über das Problem des Stufenweges ZU  F christlichen ollkommen-

heit, ın ILL, 11—34; Wulf, a.a.Q., SaMu 367; 370
Dümpelmann, Betrachtung, ın ThK IL, 317 ff
Vorgrimler, Meditation, ın "ThK VIIL, 234
Schuster, Beschauung, ın "ThK II, 2838

‘) Wulf, yS i1nN: HThG IL, 831—93
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T1STIUS ıcht angıer WwI1rd (da iıcht kulturgebunden, STammMmMeS-
gebunden 1st, sondern ın der Vorstellun der Heilsgeschichte selber eine
umgreifende Kategorie Z Verständnis innergeschichtlicher andlungen
besitzt), daß aber bestimmte Ausprägungen des aubens 1ın eiNe Krise
geraten un manche VO  - ihnen chlechthın unvollziehbar erscheinen. Hıer e  O Shat dann auch die Kr1ise 1n der Theologie des Rätestandes un d1ie 1NNnN-
krise mancher Formen des Rätelebens ıhren Ort.

Die Sinnhaftigkeit des Rätelebens überhaupt dari zunächst einmal (miıt
LumGent 44) vorausgesetzt werden, da dieses 1ın irgendeiner orm erfi-
Car immer ZADE ‚Leben“ der ırche gehört hat un!: TOLZ relatıv Janger
Kristallısıerungszeiten ın Wort un! eisple. des Herrn begründet ist
(LumGent 43). Damıiıt ist relilich die T’heologie des Rätestandes nıiıcht schon
eine gelöste Au{fgabe Diese Lösung steht vielmehr noch teilweise au  N
Wir seftfzen ler aber vOoraus, daß eine solche Theologie unterwegs ist un
fragen Fet schon aus einer bestimmten, vorausgesetztien Ntiwor
nach dem 1nNnn „kKontemplativer“ en ın ırche un Welt VON heute

Diese rage hat Z Inhalt, daß CS, ausgehend VO.  ; den oben geschil-
derten gelstlichen Erfahrungen, Institutionalisierungen solcher geistlichen
Erfahrungen gegeben hat Ordensstand, Klerus, La1len ( LumGent Sl
vgl ]edoch 43'!) eltere Ausfächerungen 1M Rätestand selbst Ließen sich
auft verschiedenste Weise abgrenzen. Die Schwierigkeit ze1igt sich schon
bei eiInem Blick aut PerfiCar In Nr wIird gesprochen VO  - den „INStT1LUTLa
Quae integre ad contemplationem ordınantur“, die dort phänomenologisch
eschrieben werden, VO.  5 denen gesagt WITrd, S1e hätten „semper“ einNne
hervorragende ellung (praeclara pars (;emeınt sSind amı de facto
Kartäuser, Trappisten, Karmelitinnen und Klarissen. Besonders auch der
Art 16 dazu, die ın Nr enannten T1Sten unterscheiden VO  5
den „beschaulichen en 1M welteren Sinn  66 u denen alle
önchsorden zaählen, von denen Nr Sspricht 1nNne SECENAUE Systematik
WwI1Ird ohl nıcht möglich se1n, die Unterscheidungen des Konzıils zielen
bereits aut größere Einfac  eit Im Entwurtf Z Dekret War durch die
Kommıission weltaus differenzierter eingeteilt worden: nach
en un Genossenschaften; Gesellschaften mi1t gemeinsamem en
ohne Gelübde; Weltinstitute nach ypen (formae): (GGemeinschaifiten des
tätıgen Lebens, des beschaul:i  en Lebens un solche, die e1! Lebens-
formen m1teinander verbinden suchen (zu letzteren zahlen auch die
meilisten monastischen Orden). In einer späteren Fassung War überhaupt
NUur VO.  ; Gemeinschaften des tatıgen und beschaulıi:  en Lebens die ede
Aul diese emühungen zeigen uns, W1e notwendig, aber auch sekundär

WulLlfF, Die zeitgemäße Erneuerung des Ordenslebens (Sonderdru L'TAK,
Oonzil IT), I; 30; 66 D vgl auch die Ausführungsbestimmungen eri-
(CATr NrT. 16,2
Vgl meıilnen ersuch 1n: 1969), 182-—9201
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solche Begriffsschemata SIN Darum werden WI1Tr 1m Tolgenden VO  - 100

stischen en reden, un! WI1r diese als kontemplativ bezeiıchnen, ist
dies 1 welteren 1nnn gemeint.

Ura dat 1 on edi.e EKEKlemente
|IDS ist eın verbreiteter un tradıtioneller Gedanke, daß iıcht Aur das

helose en des Hiımmelreiches wıllen objektiv er steht als das
Leben a der Ehe (vgl 1810; Opt LFot 1O7Z2). W as den Kang einer kirch-
iıchen Te (gegen die reiormatorische Nivellierung hat, TEeNNNLC| noch
der theologischen Deutung harrt Es ist auch traditionelle Vorstellung,
daß innerhal des Rätestandes eiInNne Prioritäat des kontemplativen Lebens
gegeben 1sSt. WAar wurde eın orS  ag VO  m} 500 Konzilsvätern nıicht 1ın den
ext aufgenommen, die streng Kontemplativen hätten eine DOoTt1LOr Pars
SO hatte ]Ja noch die pOosS onst. Umbratilem 1US y <«i gesagT, „diejenl-
DSeNn, die sich ständig der Verpflichtung Z un Z Buße untier-
zıehen, (tragen 1el mehr Z W achstum der ırche un Z e1l des
Menschengeschlechtes bel als diejenigen, die UrCcC| ihre Arbeit den
einberg des Herrn besorgen“.

bDber eın 1C ın die 1mMm 1Inn eutiger Kxegese un1ıdeologıisch gelesene
ze1igt, daß z. B die ellebie erufung aut die Maria-Martha-Per1-

kope nıcht S  Üüss1ı 1St, da dort AVAO) konkreten Vorrang des OoOrens auf
Gottes Wort Ssprochen WITrd, nıcht Jedoch VO  ® staändıschen Lebensformen.
Auch MU. gesagt werden, daß der Kontemplatıve oder ystiker ıcht den
Inbegri{ff un yPUus des Y1ıSten darstellt, W1€e das ıN: aufiweilist.
er der neuplatoniıisch gedachte ystiker noch der stoisch eprägte
sket, der nach ataraxla un apatheia strebt un: Se1INe ugenden pfnegt,
1st das 1entl 3L sondern der glauben offende, der immer mehr
ın 1e en wird auf Gott in TY1SLUS un! autf die Mitmenschen 1n
YT1SLUS hin „ IS gibt darum keine Vorrangstellung der Sos beschau-
liıchen en VOTLT den apostolıs  en und karitativen“ 10)

Von er wird nicht eiıner „Häresie der Aktion“ das Wort geredet,
sondern wird NUur das wieder auigegrififen, Was ın der geistlichen Lra-
dition mi1t der Koex1stenz des mystisch-kontemplativen mi1t dem mMoralıs
asketischen Grundtypus immer gegeben Wa das Verhältnis ontempla-
tiıon und Aktion ann ZWarTr niemals „gelöst“ werden, daß eiINe der Be-
zugsgrößen als unwichtig hingeste. wird. ber dieses Verhäaltnis ist
Nneu durece)  enken Es ann auch varlıabel Se1In. Auch der Nichthistoriker
weıiß gew1lsse Beeinfilussungen fIrühchristlichen gelistliıchen Denkens
durch Neuplatonismus Oder NOSIS (  emens Alexandrien, kKvagrıus
Pontikus). Wenn schon Aristoteles meınt, der eigentliche ensch sSe1 der
Weise, die anderen hätten ıhn durch ihre Arbeit mitzuernähren; wenn

10) Wulfd, Dekret über die zeitgemäße Erneuerung des Ordenslebens Aus
Aschendortif, Uunster Einführung
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zweifellos die urkirchliche Theorie der theorla, des Vorranges VO.  =) Medi-
tatıon un! Kontemplation mi1ıtbeeinfilußt War VO.  _ zeıtgeschichtlı  en Vor-
aussetzungen, ist das nuchtern Z Kenntnis nehmen. WAar hat das
Christentum einen edeutsamen Schritt dadurch getian, dalß nıemals die
Handarbeit vera hat, W1e d1ies 1mM Griechentum der Fall wa  H Die An-
welsung des Paulus, TOLZ Parusiıeerwartung arbeıten, ist aiur ebenso
eın 17 WI1e das enediktinische „Ora ei labora Hier stehen WI1r VOLr

der Tatsache, daß zeitges  ichtli: Faktoren das gelstliche ea mi1t-
prägen, eın Faktum, das nıcht etiwa azu benutzt werden ollte, rühere
Ausprägungen alSs chlechthın alsch beurteilen, das aber azu zwingt,
1mM Nachdenken ber das geistliche ea anach Iiragen, welche 7ze1t-
geschichtlichen Faktoren heute eISTl1 bedeutsam werden könnten.

I1 RO  "TIK DES ONTE  A’TIVEN ORDENSLEBENS
Z

Hier ist zunachst daß WI1ITr unsS, ob WI1T das wollen Oder nıcht,
miıtten 1ın einer geistigen Umbruchssituation befinden Diese ist 1ın
ihren Einzelheiten 1n der Pastoralkonstitution des Konzıils Nr A0
eschrieben Dieser Umbruch hat auch Folgen TUr das rel1g1öse en
(ebda.4; ( 33) Diese Bewußtseinsveränderung ist gepragt VO.  n einer Wende
Z Tcat 9; JJ) Diese Bewußtseinsveränderung, der ZUTC

Tat erhält durch das Konzıil eine prinzıple posiıtıive Beurteilung
3(), wenn auch SeINE mannnı  achen eiahren aufgezählt werden. Das es
wirkt 1n ZUSaMMEN, daß heute un MOoOoTrgen iıcht sehr der ensch
secundum naturam exıistlert, sondern die Natur secundum homıinem 1st,
„Nominislert“, WI1e Metz agt 11) Der ensch 1ın dieser machbar g_
wordenen Welt erlebt die ıgenar Se1INeSs konkreten uns Kr tut sich
sehr Sschwer, Konkretes ın selınen etzten Sinnbezügen sehen anders
als die „allegorische“ Daseinserfahrung des Mittelalters). Es gibt ın seinem
Bewußtsein jenes ambivalente Phänomen, das WITLr Säakularısierung NeNMN-

nen, Entdeckung der „relatıven Autonomie“ der irdischen Wirklichkeiten
36) 12) Marx hat 1er überras  en recht ehalten, wenn for-

mulilert, die Philosophen hätten die Welt interpretiert, aber, S1e
verändern (vgl GdSp 39) ers  1edene kirchenamtliche Außerungen

geben das Ziel des Menschseins 1ın dieser i1chtun Gdasp 30; op
6; 16; 41

11) Metz, ZUr Theologie der Welt, Maınz 1963
12) vieler LAt vgl die Arbeiten VO  5 Rahner ın SchrTh VIII, ferner

Metz, Weltverständnis 1mM Glauben, a.a.OQ., 11——45; Greinacher, Die 1r ın
der stadtischen esellschaft, Maiınz 19683, 193—202 (L1 J. B. Metz, Die ZiU-
un des auDbDens ın einer hominisierten Welt, a.a.Q., Jl—7(/2; Schillebeeckx,
Sakularıtät un! Glaube, ın Rahner u. Die Antwort der Theologen,
Mainz 1969
Düsseldorf 19683, 99—109; bes aber: ders., Ott die Zukunft des Menschen,
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Daraus aber erg1ıbt sich „Wie realisiert sıch NU:  w} aber die Sendung der
ırche für die Zukunf{ft der S1e annn sich nıcht NUur 1ın Kontempla-tiıon verwirklichen, enn Kontemplation bezieht sıiıch DeTr definitionem auf
Gewordenes und Bestehendes Die VO  ] der ırche er. Zukunft ist
aber auch eLIwas Entstehendes und Ausstehendes“ (J etz Das el.
die 1S' Tukiur unseres heutigen un morgigen Lebens ın einer
technisch-operativen Kultur hat einen andel der Perspektiven insofern
ZUTC olge, als die Stelle statıscher nun dynamische Denkkategorien
treten.

Aus diesen Veränderungen heraus rgeben sıch mannigfache eiahren.
olche der Praxis 7,1) un solche der Daseinsdeutung, der Sog.Säkularismus 37,9) Diese Gefahren werden I  - teilweise ın einem
recht negatıven Inn interpretiert un: die geistliche ea  10N darauf
el. Festhalten der alten tLragenden Werte 18) Freilich hat solche Kritik

Denken inr relatives echt un bewahrt Theologie und irche
VOL Kurzschlüssen 14)

Um die pezıfische Forderung der Stunde noch deutlicher sehen,mMmUussen WI1Ir versuchen, jene bereits Nüchtig angedeutete, moderne enk-
haltung näher sehen und interpretieren 15) Denn WIT mMUussen sehen,„daß verschiedene Formen des Stehens Z Wır  eit g1ibt, eiwa die
magiısche Grundorientierung oder die metaphysische oder schließlich heute
die wI1issenschaftliche (wobei 1er ‚W1ssenschaf{ftlich“ VO odell der Na-
turwıssenschaften gedacht st) Jede dileser enschlichen Grundorientie-
rungen hat auf ihre Weise mit dem Glauben tun, un:! jede steht ihm
auch aut ihre Weise 1mM Weg Keine deckt sıiıch mıit ihm, aber auch keine ist
einfach neutral ihm; ede ann ihm dienen, und ede ann ıh: hin-
dern‘“ 16) KRatzinger ann aUS, WI1e zunächst eın ontisches Denken
geherrscht habe (1im Mittelalter eLWa est ens das Selende ist
wahr Dieses Denken habe 1mM Jhdt eliner Historisierung aitz gemachtdas eschehen: 1st wahr factum est Diesem Denken habe die
heilsgeschichtliche Orientierung Kechnung tragen gesucht, gerade erst
ın den etzten Jahrzehnten Nun aber zeichnet sıich eine welıtere ulIe ab,das Denken ın der machbar gewordenen Welt est faciendum
das Machbare ist wahr. Diıesem Denken versucht en die heologie der
Hoffnung, der Zukunft, die „politische Theologie“ gerecht werden.
„Nun mochte iıch el Versuche nıcht einfach als unsinnig beiseite schl1e-
ben Vielmehr kommt 1mM einen WI1Ie 1mM andern Wesentliches ans Licht, das

18) Bouyer, Kiınführung 1ın die christliche Spiritualität, Mainz 1965
14) H.-Urs Balthasar, Wer ist eın Christ? Eınsiedeln 1965; ders., Cordula oderder Ernstfall, Einsiedeln 1966
15) Ratzinger, Eiınführung ın das Christentum, Uuüunchen 19638, bes 17—53 ErstesKapitel: Glauben ın der Welt VO  5 heute).
ll!) bda
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1n anderen Konstellationen mehr oder weni1ger übersehen worden Wa  —

Christlı  er Glaube hat WIr.  IC mi1t dem „Faktum“ tun, wohnt 1n
einer spezifischen Weise aut der Ebene der es  S: un! 1st eın
Zufall, daß gerade 1mM Raum christlichen aubens Hıstorıiısmus un! H1-
storie überhaup gewachsen Sind. Und zweiftfellos hat Glaube auch eLIwas
mıiıt Weltveränderung, mıi1t Weltgestaltung tun  66 17) „Aber weni1g
mMa  } 1er m1T Schnellen Aburteilungen be1 der and sein dard, sehr bleibt
die Warnung VOL Kurzschlüssen geboten Wo die beiden enannten Ver-
suche exklusıv werden un: den Glauben Sanz auftf die ene des Faktums
oder der achbarkeıt verlegen, da wI1rd zuletzt doch verdeckt, w as

eigentlich hel WeNnNn eın ensch sagt TEe! ich glaube“ 18) „Glaube
(gemäß Jes e glaubt ihr nıcht, bleibt ihr nıch ist wesentlich das
Sich-anvertrauen das Nicht-Selbstgemachte un niemals Machbare

Wir Sind mıiıt unseren Überlegungen einer Steile angelangt, der
ichtbar wird, da e el rundiormen menschlichen Verhaltens Zu  —

Wir  elt g1bt, VO  5 denen die eine nicht Qaut die andere zurückgeführt
werden kann, weıl sich el S auf einer gänzlich anderen ene ab-
splelen” 10)

Wir sehen also: Glauben ist „die nıcht auf Wissen reduzlerbare, dem
Wiıssen inkommensurable orm des Standfassens des Menschen 1mM (jan-
Z  } der Wir.  eit, die Sinngebung, ohne die das (janze des Menschen
ortlos bliebe Der ınn 1st das Brot, der ensch 1mM Eigent-
ichen SeE1INES Menschse1ins besteht hne das Wort, ohne den S1Inn, ohne
die 1e kommt 1ın die Situatıon des Nicht-mehr-leben-Könnens  66 20)
Hieraus ergibt sich dreilerlel:
a) KEirst einmal en WI1r das be1l em gebotenem Rıngen Glauben
1mM eutigen enkrahme sehen un:! dürfen nıcht vergeSsCNh, SONS
könnten WI1TLr VO. nichtchristlichen Denkern, die das gespürt aben, be-
schamt werden 21) „ S5INN, das e1. der oden, woraut unsere Eixiıstenz
als stehen un en kann, ann nicht gemacht, sondern NUur

empfangen werden“ 22)
Wır mMUSSen ferner den Erfahrungsbereich dieses eutigen Menschen

unentwegt ach jenen Erfahrungen abtasten, ın denen die ichtmach-
barkeit des aubens erspuren ann 28) erl 1st die Erfahrung des

17) bda
18) bda
19) bda
20) bda
21) Man en. de Saint-Exupery, seinen 99  r1e: einen eneral® oder den

„Kleinen Prinzen“, ferner Camus m1% dem „Mythos des Sysiphos  66 und
den Roman „Der Fall®

2  2  2) Ratzinger, a.a.O.,
23) Vgl die Versuche VO.:  5 Riesenhuber, Existenzerfahrun und eliglon, Mainz

1968; KRoqueplom, Experience du monde: experlence de Diıieu? Paris 1968;
Schillebeeckx, Ott die Zukunf{it des Menschen, bes
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eschenkes VO.  3 Güte, Freundschaft, Mitmenschlichkeit, 1©e eın solches
verheißungsvolles Erfahrungsfel 24)

WIr mMUusSsen aber auch erkennen, daß enkformen nıcht eliebig SINd
noch auch VO  . bloßen Willensentschlüssen abhängig. Es genuügt alsS0O ke1i-
nes{falls, Dbloß Appelle formulieren, doch das metaphysısche Denken
nıcht vergessen 25) Denn die Erfahrungen der Moderne „bılden e1N-
fach Vorgegebenheiten uNnserer eutigen Kxistenz, ber d1ie WI1r nıcht ent-
chelden können, die vielmehr Dasein bereits 1mM VOTauUusSs prägen 26)
Iso bleibt eın anderer Weg, als VO  5 den eutigen Denkvoraussetzungen
her un 1mM urchdenken der ellung des Menschen ın der Welt autfzu-
welsen, daß das qula factum und das qula aciendum
wirklich insofern Teilaspekte SINd, als ihre nhalte ber sich hinausweisen
auf das qula CINS, ]Ja och mehr: auft das qula oquens In
dilectione, D, auft den ın T1STUS redenden un: liebenden Gott, der unNns
zuerst geliebt hat Vielleicht 1st dieser Aspekt darum bei Ratzınger eLwas
undeutlich geblieben, we1ll das Problem La Bezugssystem einNnes doch
noch irgendwie kosmozentrischen Denkens sıeht, nıcht anthropozen-
trisch 27) Wir können un: mMuUusSsen aber das achen weiıist auf
den Menschen der ensch welst Qaut Christus, den Bruder Of{f-
fenbarer Gottes Y1STIUS welılst auft den Vater, un:! vermögen WI1TLr
1n unserer Erfahrung, glel  zeitlig aber aı 1nr heraus die
des aubens un! seliner Dimensionen hörend erreichen

Auftf die Dauer wIird weder die Systematische Theologie noch der
theoretische un raktische Aspekt der Spiritualität noch das Nachden-
ken ber Möglichkeiten, Hormen un uIigaben des Or  nslebens daran
vorbeikommen, Von beiden Voraussetzungen her, dem Glauben un einer
ernstgenommenen eutigen Daseinserfahrung dUS, sıiıch gründlich Or1ıen-
tieren. Das Dekret PerfifCar nthält hierzu ein1ıge wichtige Ansätze er
Car a: 3, ebenso GdSp 62,5.6

24) Vgl unseren ersuch Glaube un: Fehlglaube 1n einer gewandelten Welt, ın
Schlösser (Hrsg.), Den Glauben ScCH, Limburg 1967; außer der dort 711

L.1t. vgl noch Exeler, laube Jesus, den Yr1istus, Freibg. 1963; Beftz,Die ‚umutung des aubens, München 1968; FrIies, HerausgeforderterGlaube, München 19683; Biser, Glaubensvollzug, Einsiedeln 196383
25) Vgl das iın Anm gesagte; viele „hirtliche“ ahnungen leiden diesem

Mangel
26) Ratzinger, Der Christ ın der Welt VO.  - eute, iın Metz (Hrsg.), Welt-

verstandnis 1mM Glauben, Mainz 1965, 27—60; hier 152
27) Metz, Christliche Anthropozentrik, Muünchen 1962; Mynarek, ott der

der ens 1mM Mittelpunkt? Donauworth 1968; vgl auch I Hanss-
ler, Der NECUE Humanismus un! das Christentum, München 1968; Juritsch,Der ens! die ungelöste Frage? Friedberg 1968; Weıiler, Die ra des
Menschen Wer bın ich? KOoöln 1968
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Die theologı1s  e Besinnung ZU Spiritualität 28) un Z Ordensleben 29)
beginnt 1es erst ın allerletzter Zeıt sehen un Lösungen SInd hilerzu
erst In nsatizen da

Wenn WI1r auch 1n oONSsSeQquenz kritischer Haltung sehr selbstkriti
seın mUuSssen, bleibt doch als Befund stehen: die vertiefite Bibelbesıin-
Nnung hat 1mM Zusammenwirken mıiıt zeitgeschichtlichen Entwicklungen
uns ott 1ın T1SLUS als den ott mit uns ın der Gemeinde gezeigt, wobel
besonders die „horizontale“”, brüderliche un die geschichtliche, ukunits-
dimension entidec| wurden.
Die Grundfrage er geistlichen Besinnung heute un! mMOrgen lautet
darum w1e können WITr den ott mıi1t uns als den ott neben unNns (Bruder
un den ott VOTLI uns (Geschichte, Zukunifit, Hofinung) erfahren, daß
darın die Treue ZU Evangelıum sıiıch mıiıt unseren eutigen Möglichkeiten
des Ollzugs egegnet, nachdem VT den ott ber uns des ontischen Den-
ens allZuO Aaus dem Blick verloren aben, W.as altha-
SAr 30) nıcht einfach eine ehebbare, beliebige und tast schuldbare Ent-
wicklung ist?
Die weiteren Fragen sSind ann welchen Ort hat ann innerhal dieses

realisıerten Christentums Ordensleben, kontemplatives Or  nsleben
SO wahr bleibt, daß es gefährlich ıst, diese Fragen schar tellen,
weil ann vielleicht doch eine Verkürzung eintreten könnte, bleibt

doch wahr: WI1r können die Fragen gar nıicht anders als VO  ; 1er au

gehend formulieren daß Wr uns Vor der unontischen Blındheıit be-

28) Rahner, Frömmigkeit früher und eute, 1ın VII, 11—31; 1rks,
Wandlungen der Frömmigkeit, 1ın Metz (Hrsg.), Weltverständnis 1m
Glauben, Maiınz 19695, J4—064; A.-L Besnard, Kra  iınlen der geistlichen
tromungen uNnseTrTrer Zeit, 1N: Conc (1965) 23—34; J.-NL. Gonzalez-Ruıiz,
Geisti  er fur ıne eit der Ungewißheit, inm: ONC (1966) 82—88; Aartio-

Wandel christlicher Spirıtualitäat, Einsiedeln 1967; Crumbach, .Otites-
dienst Weltdienst, ın GuL 41 (19683) 41—44; Sudbrack, Gott finden
ıIn Einsamkeit der Nächstenliebe, ın GuL 41 (1968) 20; Vandenbroucke,
Spiritualität un! Spiritualiıtäten, 1n ; ONC (1965) 35—42; Lippert, wer-
punkte christlıcher Frömmigkeit eutfe und morgen, in Männerseels. (1963)
149—61; ferner das I Heft jener Zeitschrift.

29) Vgl Ordensleben ın ewegun.: 1ın ONC (1967) 6—87/); aaßens, Schwe-
sternorden hne un TEe1IDUFT. 1967; Schillebeeckx, Das Ordensleben iın
der Auseinandersetzung mi1t dem enschen- un! Gottesbild, 1N ; Ordens-
OIT. Q (1968) 05—34; Pesch, Ordensleben un! Verkündigung, ebda.
(1968) 655—82; Senfftle, Die apostolische un  10N der kontemplativen und
aktıven rden, ebda. 394—403; Wulf, Braucht die 1Tn noch Ordensleute?
ın Rahner Semmelroth (Hrsg.), TheolAkad 4, Frankfurt 1967, 79—98;

Borromeo Muckenhirn, The N NunNS, New VYork 1967; aabens (Hrsg.),
Dienst der Welt. Ordensfrauen zwischen Institution und ariısma, Freibg.
1969

30) 1es scheıint der all eın bei H.-U. V, Balthasar, eiwa 1n ° Das Evangelium
als Norm un! rıtiık er Spiritualität ın der 1r  e, IM ONC (1965)
5—22 und dem schon genannten Buch Wer ist eın Christ. Das edeute keine
Ablehnung der vlelen, anzen! formulierten un! notwendigen assa; die-
ses es
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wahren (wıe auch eın ontisches Zeitalter nıicht das echt hatte, unge-
denken), das bildet eın Stück der anvıslerten Au{fgabe,

und ist durchaus denkbar, daß 1er bestimmten Gruppen 1n der irche
(wıe der iırche innerhal der Menschheit) eiıne ldeologiekritische Auft-
gabe ufallt aber auch 1eSs eben 1 mM 1Ur VO  5 den beschriebenen
Voraussetizungen her ber damit sSınd WITr bereits eım drıttennı
unseTer edanken angelangt

I1T UFGABENSTELLUNGEN
Von die S Denkvoraussetzungen her, also durchaus VOTLT dem orum
eines kritischen Denkens, ist uNnlsere rage nach dem Auftrag „KOon-
templativer“ en tellen Vielleicht könnte INa  e S1e beantworten.

ınzelaufgaben
a) aifung VO  } Räumen der Stille innerhalb der Gesellschaft Die Ge-
samtgesellschaft 1ın einer technisch-operativen Kultur braucht weifel-
los das geheime Korrektiv olcher Oasen der Stille 1ıne irche, die siıch
1ın den melsten ihrer Glieder aut die Welt gestaltend ın1läßt, braucht 1eS
ebenfalls 1ler ergibt sich menschlich Ua kirchlich eın Auftrag

Weıil gerade qualifizierte Menschen dieser technischen Welt ihre Ex1-
STIeEeNZ iıcht durchhalten, Wenn S1e nıcht meditieren Jernen, könnte eine
weılıtere Aufgabe se1ın, solche Menschen Stille rleben lassen (Gäste-
apostolat) und Stillsein lehren Ooster auf el

äubige Ex1istenz ın der eutigen Welt scha{i{it eine solche Zahl Von
Problemen, daß Denkzentren geben muß, die anfallende Reflexion
geleistet wird. Bel dileser Gesamtauseinandersetzung werden we
Erfahrung un! Praxıis, theologische un historische orschung, Ww1sSsen-
chafitliche Diagnose uNnserer Welt un deren Kxtrapolation ın die ZuU=
un hinein 81) und Meditation aus dem Glauben Je auf ihre Art gemeı1n-
Sa notwendig Seın hne U  ; verschiedene Gruppen 1n der iırche

31) Aus der zahlreichen b sel beisplelshalber erwähnt die „negatıven Utopien“
INa  ®]} en Fr. a! Orwells „1984“ und „Farm der Tiere“,Jüngers „Gläserne Bıenen“: auf populäre Weise werden die echnischen
Zukunftsaussichten zusammengefaßt VOon Rieker, Jltag 1M Te 2000
(Freiburg un! Breuer, Interview mit der Zukunft, Dusseldorf 19638
or weitere, spezlellere 1t.) Die vielen populären er über aumfahrt

mussen hiıerbel völlig unerwähnt bleiben Gesamtdarstellungen se1l
neben diesen beiden, informierenden Zusammenfassungen VOT em erwähnt

Kahn Wiener, Ihr werdet erleben, München 1968; vgl ferner: VDI
(Hrsg.), Technik un!' Gesellschaft, reiburg 19683; H.-J etzer, Die esells  aft
der nächsten Generation, München 1966; /ADD ra der Kybernetik vgl aQus
der umfangreichen Liit. Wiener, Kybernetik, Reinbek 1968; Fuchs, Knaurs
Buch der Denkmaschinen, unchen 19683; Moron1,; Kybernetische utomatıon
MOoOrgen, KoOoln 1969; =[) arsı Kybernetik un! christliches OS, in: eol-
Geg (1969) 293—36; Rohrer, Kybernetik ın philosophischer Sicht, ebda.
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Laılen, Seelsorger, Sozilalarbeiter, Theologen un!: Mönchskonvente VOI-

schnell aut e1ıne bel diesem Prozel3 festzulegen, wIıird Ma doch
mussen, daß die kontemplatiıven Kloster hierbel einen spezifischen

Beitrag elsten können un!: mUussen, vorausgesetzt, S1e kapseln sıch nıcht
WwWwWas S1e SiNd,ab 82) sondern bleiben ın Offenheit nach „draußen“

eben kontemplatıve Klöster
Der Generalnenner solcher geistlicher Auseinandersetzung ware annn die
echselbeziehung zwıschen dem en der technisch-industriellen (zesell-
schaft, den allgemein-menschlichen Werten, die TÜr e1nNe CANrISTILLICHNE Kix1-
SLTeNZz edeutsam S1INd un den spezifischen nnNnalten der christlichen Bot-
scha Anders gewendet, die ew1gen Themen gläubiger Eixistenz VOTL dem
Horizont eutiger Daseinserfahrun 33)

An Einzelthemen würde 1eSs e1nNns  1i1eßen
aa) DIie leidenschaftslose Diıagnose jener Gesellschaftsiorm, 1ın der en
uns ott auiträgt, W as eine SaC)  undige Kritik der efahren und eiıne
Erkundun der Möglichkeiten ihrer Überwindung einschließt 34) el
ist TEellll davon auszugehen, daß diese Gesellschafitsfiorm aktiv-weltver-
äandernder Art ZWar nıcht die ın abstracto einz1g mögliche ist (man vgl
hlerzu manche fernöstlı KFKormen des Weltverhältnisses), daß dlese (ze-
sellschaftsiorm aber nıcht eiwa eine Konzessiıon die „Weltlichkeit” des
Tısten darstellt, SoNdern ZU. Überleben der enschheit heute NOTL-

wendi1g ist. Eis geht a1SO nıcht . mi1t einem Übermaß romantisierender
ulturkritik diese ebensiorm undifififerenzliert abzuqualifizıeren 35)

31—43; mi1t den Auswirkungen der Technik auf die Gesellschaft efassen sich
auf verschiedene Weise: Galbraith, Die moderne Industriegesellschaft, Mun-
chen 1968; Fourastie, Gesetze der Wirtschaft VO:  D MOTSCNH, Düsseldor{f 19683;

einbuch, als programmiert, Stutigart 1968; Marcuse, Der e1n-
dimensionale ens Neuwied 1967; Futurologie wird dann ZU. Übergang 1n
iıne des Technischen Zeitalters als „Uberwindung der echnischen Welt“”
bel Bodamer Der Weg ZUTLT skese als Überwindung der echnischen Welt,
Hamburg 1962, der 1ın Auseinandersetzung mi1t in Vd.  _ Benthem, Das
OS der echnischen Tbeit und der Technik, Essen 1965; Boerwinkel, In-
clusief denken, Hilversum 1966; Va ppenN, Der achliche ens! Frömmig-
eit nde des Jahrhunderts, Stuttigart 1968; Sacharow, Wie ich M1r
die Zukunft vorstelle, url| 1968; Kennedy, Auf der Suche nach einer

Welt, Reinbek 1969 Die letztgenannten er zeigen, daß das Technische
m17 ischen, dieses wiederum auf das Politische bezogen ist w1e all das
ın christliche Dimensionen einmündet, aiur vgl Horl (Hrsg.), Die Politik
und das Heıl, Maiınz 1968; kritisch ZU.  F Futurologie: Väü.  5 Steenbergen, rde
of conflict, Hılversum 1969

32) Daß Glaube eın gemeinsames Ereignis un! Tun 1ST, betont nıcht NU:  ar eın NeUC-
LEeT UTLOTr W1e Sudbrack sondern das ergäbe sich auch Aaus einer
Analyse der paulinischen Tauftheologie oder des ersten Petrusbriefes

38) Wer sich dieser Au{fgabe verwelgern würde, die Pastoralkonstitution
„Gaudıum eft spes“ nicht verstanden, noch auch 1Ur eiwas VO:  5 den schwierigen
Fragen Jaubensvollzug, Vorverständnis un: Hermeneutik erkannt.

34) Das nliıegen un! weite elle der Ausführungen VO.  5 Bamberg ind be-
jahen Ordensleben als TY1ıLISCANEe Diakonie, 1n : GuL (1969) 17—34
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DD) Ks geht aber sehr ohl darum, Wege suchen, die ermöglichen,
daß der ın iıchte Produ  10NS- un Konsumzusammenhänge eingespannte
ensch SEINE reihnel reiten kann, Inn als Geschenk erfahren vermag
un! jenes Urvertrauen realisieren kann, auft dem das auben-Können
steht, un das überhaupt nötig 1St, so11 icht die Absurditätserfahrung
ber uUNSerTen Köpfien zusammenschlagen 36) Auch die STEeis überden-
en ra nach politischer Anpassung un ichtanpassung der irche

die Jeweıls herrs  enden aächte gehört hlerher Diese ra ist Ja
nıicht dadurch beantwortet, daß INnan treuherzig versichert, die Ehe ZW1-
schen TON un: ar 1mM 19 Jahrhundert Se1 eın Fehler SeWweSen.

CC) Was den Glauben heute EUrk  9 waäre jene Mystagogie der Alltagser-
fahrungen, gerade D Begegnung mıiıt Lalıen un! deren Erfahrungen, —

ießen, VO  ; der Rahner spricht „Diese Mystagogie MUu. dem Men-
schen die nehmen VOTL der An{ifechtung, erschrecke 1Ur VOTLT den
Projektionen selner eigenen ennsu 1n die Ungeheuerlichkeit des leeren
iıchts hineln, WenNnn anfängt, ott anzurufen un Inn, den nsagbaren,

NneNnNen. er Fromme VO  5 INOTrSCNHN wIird eın ‚Mystiker‘ se1n, einer,
der eLWwas ‚erfahren‘ hat, oder WIrd N1IC| mehr Seın Die ystagogie
mußbb) Es geht aber sehr wohl darum, Wege zu suchen, die es ermöglichen,  daß der in dichte Produktions- und Konsumzusammenhänge eingespannte  Mensch seine Freiheit retten kann, Sinn als Geschenk zu erfahren vermag  und jenes Urvertrauen realisieren kann, auf dem das Glauben-Können  steht, und das überhaupt nötig ist, soll nicht die Absurditätserfahrung  über unseren Köpfen zusammenschlagen %). Auch die stets zu überden-  kende Frage nach politischer Anpassung und Nichtanpassung der Kirche  an die jeweils herrschenden Mächte gehört hierher. Diese Frage ist ja  nicht dadurch beantwortet, daß man treuherzig versichert, die Ehe zwi-  schen Thron und Altar im 19. Jahrhundert sei ein Fehler gewesen.  cc) Was den Glauben heute betrifft, wäre jene Mystagogie der Alltagser-  fahrungen, gerade in Begegnung mit Laien und deren Erfahrungen, zu er-  schließen, von der K, Rahner spricht. „Diese Mystagogie muß dem Men-  schen die Angst nehmen vor der Anfechtung, er erschrecke nur vor den  Projektionen seiner eigenen Sehnsucht in die Ungeheuerlichkeit des leeren  Nichts hinein, wenn er anfängt, Gott anzurufen und ihn, den Unsagbaren,  Zzu nennen.  ..der Fromme von morgen wird ein ‚Mystiker‘ sein, einer,  der etwas ‚erfahren‘ hat, oder er wird nicht mehr sein ... Die Mystagogie  muß ... das richtige ‚Gottesbild‘ vermitteln“ 37).  dd) Zu solcher Aufgabe gehört zweifellos die Erschließung und Verflüssi-  gung des geistlichen Erbes der Kirche. Wer kennt — außer ein paar Kir-  chenhistorikern — noch die Apophtegmata Patrum, Ruysbroeck, ja Bene-  dikt, Bernhard, Hildegard, die Kartäuser, Teresa oder Ignatius wirklich?  Wer kann sie außer den Spezialisten der Historie kennen und fruchtbar  machen (dies allerdings gehörte dazu!), wenn nicht die „Kontemplativen“  der Kirche? Seit geistliche Bücher sich (endlich!) modernen Themen und  Nöten zuwenden, statt Florilegien zu sein, droht hier ein Traditionsbruch.  Freilich ginge es nicht so sehr darum, in der Tradition zu graben mit dem  Bewußtsein, wer hier zuhause sei, wisse mehr zu sagen als alle leiden-  %) Hier allerdings muß einigen Aussagen und dem Ton mancher Teile in dem  genannten Aufsatz von C. Bamberg doch widersprochen werden: so, wenn sie  von der „Gestaltlosigkeit“ unserer Gesellschaft spricht (25) — bloß vielleicht,  weil es keine „Stände“ mehr gibt? Wenn sie schreibt: die weltverändernde  Kulturgestalt sei „durchaus nicht die einzige Weise, wie mit der Welt umge-  gangen werden kann; es ist immerhin gut und notwendig, solange es einer  menschlichen Bewohnbarmachung der Erde dient. Gerade das wird aber immer  tiefer in Frage gestellt“ (30). Daß diese Lebensform Gefahren, tödliche Ge-  fahren birgt, weiß auch ein realistischer Blick in die Tatsachen, weiß auch das  Konzil. Aber daß diese Gefahren durch Abstinenz von den Aufgaben, durch  Rückzug gebannt werden könnten, wäre eine Auffassung, die dem bedenklich  näher käme, was K. Steinbuch als „die Hinterwelt“ bezeichnet (vgl. oben  Anm. 32).  %) Vgl. hierzu G. Scherer, Anthropologische Hintergründe der Jugendrevolte,  _Essen 1968.  3) K. Rahner, Frömmigkeit früher und heute, a.a.O., hier 22 f.  47das riıchtige ‚zottesbi. vermıiıtteln“ 87)
dd) Z olcher Aufigabe gehört zweiıftfellos die KErs  ießung un Verflüssi-
gung des geıistlichen es der Kirche Wer kennt außer eın Daar Kiır-
chenhistorikern noch die Apophtegmata Patrum, Ruysbroeck, Ja Bene-
dikt, ernhard, Hildegard, die Kartäuser, Teresa oder Ignatıus WI1Ir
Wer annn S1e außer den Spezlalisten der Historie kennen un! T  ar
machen (dies allerdings gehörte dazu!), Wenn nıcht die „Kontemplativen“
der Kırche? Seit gelistliche ucher sıch (endlich!) modernen Themen un
Noten zuwenden, STa Florilegien Se1N, TO 1er e1nNn Traditionsbruch.
Freilich ın nıcht sehr darum, iın der Tradition graben mıiıt dem
Bewußtseıin, wWer 1er zuhause sel, W1SSEe mehr als alle leiden-

35) Hiıer allerdings muß einigen ussagen un! dem Ton mancher elle ın dem
genannten Auf{fsatz VO.  5 Bamberg do  B widersprochen werden: S} wenn S1e
VO:  5 der „Gestaltlosigkeit“ unserer esells  aft Spricht 25) Dloß vlelleicht,weıl keine „Stande mehr Wenn S1e chreibt Cdie weltverändernde
Kulfturgestalt sel „durchaus nicht die einzige Weise, wI1e mit der Welt umsg$ge-
gangen werden kann; ist immerhin gut un! notwendig, solange einer
menschlichen Bewohnbarmachung der rde j1en Gerade das wird aber immer
tiefer 1n Tra estellt“ 30) Daß diese Lebensform efahren, Odliche Ge-
fahren A weiß auch eın realiıstischer lick 1ın die atsachen, weiß auch das
ONzil. Aber daß diese efiahren durch Abstinenz VO.  5 den ufgaben, durch
Rückzug gebannt werden könnten, wäre 1ne Auffassung, die dem bedenklich
naher käme, Was eINDU! als „die Hinterwelt“ bezeichnet (vgl oben
Anm. 32)

36) Vgl hierzu Scherer, Anthropologische Hintergründe der Jugendrevolte,Essen 1968
37) Rahner, TrOomMMIigkeit fruher und eute, a.a.0., hier
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Heutigen, sondern ın den Kontakt dieser Tradıtion
durch Menschen, die VO  ; Daseinserfahrung un: Fragestellun her selbst
solche wirklich Heutigen Sind 38)
ee) Schließlich ware das Verhältnıs VO  b AaCTI1L1O contemplatıo, oder, wenn

INa  > will, VO  5 Theorie Praxis 1mM Christenleben gründli UrC!  en-
ken Wiederum: 1er sind Yrısten gefragt, die die Erfahrung der act10
en und ihre Begegnung mıt solchen, die eine ausgepraäagte Erfahrung
der contemplatıo aben, un 1' mMuUussen wiederum Trısten dieser
eutigen Daseinserfahrung sSeın 89)

Be1l dem heute un!: och ange aufgegebenen Suchen der SaNnze irche,
W1e S1e ihre heutige Daseinserfahrung 1mM artıkulieren könne 40)
WAare eb den emühungen ın den Gemeinden ohl ebenfalls e1INe

wichtige Au{fgabe IUr die beschaulichen Klöster gegeben 1 rproben
alternatıver Möglichkeiten un Formen des etens, besonders der Laitur-

gie Das el. weder, die Kloöster ollten liturgische Museen und ucht-
burgen asthetischer Esoteriker se1ın, noch, S1e ollten einfach die ıturgl-
schen Gebrauchsmodelle für die Gemeinden iefern Das el aber wohl,
diese Klöster könnten einen alternativen St1l der Liturgie entwickeln, der
auch für den einzelnen a]len eine zeitweillıge Ergänzung Sse1nes OT =
malen‘“ etens sSeın könnte, 1 (GGanzen des ırchlıchen etens aber eine
notwendige WFacette des Kristalls ware. Hierher könnte INa  } auch eın ZWaarLr

nıcht direkt angestrebtes, unau{fdrıingliches, aber wirkliches Apostolat
des liturgıschen 11S rechnen. E1n olches hat eine Kırche nötf1Lg, die bel
der — notwendigen! Abkehr VO.  ; der früheren Verfeierli  ung un bel
der Hilflosigkeit vieler MCr des Fortfialls e1INeSs starren UuDTr1-
Z1LSMUS tiıllos werden TO uch einen eigentlich schöpferischen Bel-
trag Z Kirchenmus!]ı. un liıturg1s  en Texten könnte INan

vielleicht VOonNn 1er aus erhoIiien

Dıe Aufgaben 1 Zusammenhang
Sollten sich diese ufgaben als richtig un wichtig erweılsen, ware für

die önche un onnen solcher Klöster Ww1e selbstverstän  iıch der innere
Zusammenhang gegeben denn fUÜr den Gläubigen WwIrd Reflex1on, Dialog
mi1t den Menschen, Meditatıon, fürbittendes und anbetendes Sprechen mıi1t
ott un auch das mit-leidende iıch-Einlassen qaut die Not der vielen
Menschen ın dieser Welt eın konkretes Ganzes. Dieses Ganze ware

SB) Vgl Sudbrack, a.a.O., 53—59
89) Vgl ebda., die WI\'  en Ausführungen Z ema, 60—13
40) Vgl 1nN1g, Der heutige ens un!‘ die iturgle, ugsburg 1968; euUSs-

SCN, Die NCUC liturgische Gemeinde, Frankfurt 1967/; 273 or American
Liturgical Week (Hrsg.), Worship ın the C1Ity of Man , Houston 1966; UDFrY,
Le emps de la iturglie est-11 passe? Paris 1963; Marsil1i, iturgletexte fur
den Menschen VONn eute, ın Concil1iıum (1969) 97—104; Schillebeeckx,
Weltlicher Kult un! 1r lturgle, 18a1 O{t Zukunft (vgl. oben An:!  3
1Z2), 80—99; dieser Au{fsatz 1s%. fundamental.
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der Lebensinh des einzelnen Kontemplativen un der Auftrag ihrer
rdensgemeinschaiten

Dann könnte getrost aut manche Iragwürdigen Theologoumena Ve_r -
zichtet werden, W1e aut die Vorstellung, contemplatio sSe1l der act1o über-
Jegen, oder das der DBeschauli  en wurde (1m Sinne einer Addiıtion)
das der ırche erst vollständig machen

Aufgabe Ja Oder MCa
Nun ware och fragen: sollen kontemplative Klöster überhaupt
e1inNne Auigabe haben? Ist ihr INnn nıcht die völlige Zwecklosigkeit, dieses
„re1ne, absıchtslose Dasein für Goit, se1in Werk, Se1INe Verherrlichung“
(H.-U. Ba  asar)!
a) Man WIrd zunaäachst ugeben mMussen die erstie Phase monastischen e
ens ın der Kirchengeschichte ST durch die Gottsuche bestimmt. Es han-
delt sich einen AntrIıieb, nıcht AT Heiligkeit besonderer oder höherer
Art, Ssondern AA Streben nach dem eıil ‚Was mMu. ich tUum, eETeLitE

werden?‘ Iragte der Neuankömmling seinen gelistlıchen Vater ın der
Wüste enedl. begründet das Klosterleben tür den Berufenen damıt,
Selın e1l wirken. AÄAndere lele werden nıcht ausgeschlossen, S1InNnd
aber nicht ents  eldendder Lebensinhalt des einzelnen Kontemplativen und der Auftrag ihrer  Ordensgemeinschaften.  b) Dann könnte getrost auf manche fragwürdigen Theologoumena ver-  zichtet werden, wie auf die Vorstellung, contemplatio sei der actio über-  legen, oder das Gebet der Beschaulichen würde (im Sinne einer Addition)  das Gebet der Kirche erst vollständig machen.  3  Aufgabe — ja oder nein?  Nun wäre noch zu fragen: sollen kontemplative Klöster überhaupt  eine Aufgabe haben? Ist ihr Sinn nicht die völlige Zwecklosigkeit, dieses  „reine, absichtslose Dasein für Gott, sein Werk, seine Verherrlichung“  (H.-U. v. Balthasar)?  a) Man wird zunächst zugeben müssen: die erste Phase monastischen Le-  bens in der Kirchengeschichte „ist durch die Gottsuche bestimmt. Es han-  delt sich um einen Antrieb, nicht zur Heiligkeit besonderer oder höherer  Art, sondern zum Streben nach dem Heil. ‚Was muß ich tun, um gerettet  zu werden?‘ fragte der Neuankömmling seinen geistlichen Vater in der  Wüste. Benedikt begründet das Klosterleben für den Berufenen damit,  sein Heil zu wirken.  .. Andere Ziele werden nicht ausgeschlossen, sind  aber nicht entscheidend ... Wenn man darum auf einem ‚bestimmten  Dienst‘, einem ‚besonderen Amt‘, sei es auch nur des Zeugnisses oder Ge-  betes, bestehen wollte, würde man der Wirklichkeit der monastischen  Berufung, so wie sie jahrhundertelang im Abendland gelebt wurde und  wie sie heute noch stellenweise im Westen und in der gesamten Ostkirche  gelebt wird, nicht gerecht. ... In der zweiten Phase der Ordensentwick-  lung kam  .. der Wunsch hinzu, einen Dienst in der Kirche zu erfüllen  und eben durch diesen Dienst sein Heil zu wirken“ %1).  b) Dennoch ist es eine Frage, ob mit diesem Rekurs auf die Mönchsge-  schichte die Sache schon entschieden ist. Vielleicht kann ein Vergleich  helfen. Auch ein Künstler hat eine gesellschaftsbezogene Aufgabe, Funk-  tion. Man wird aber nicht mit derselben Deutlichkeit des Dienstmotivs  Künstler, wie man z.B. Arzt wird. Das — vordergründig — Zweckfreie  in der unmittelbaren Motivierung des Künstlerdaseins ändert freilich  nichts daran, daß die Menschen den Künstler brauchen, daß er eine Auf-  gabe an ihnen hat, daß er auch — bei entsprechendem Grad des Bewußt-  seins — darüber reflektieren müßte. Dann wird er seinen Auftrag  auch bejahen, wenn er nicht schon um seiner Kunst selbst willen eine  Menschenbeziehung, eine „Gemeinde“ braucht. Bei unserer ganzen Frage  geht es ja nicht um vordergründige Aufgaben, die bilanzmäßig ausge-  4) J. Leclerg, Erneuerung des Ordenslebens, in: H. Schlier u. a. (Hrsg.), Strukturen  Christlicher Existenz, Würzburg 1969, 263—82, hier 267; ähnliches bemerkt,  werän auch kritisch: H.-U. v. Balthasar, Wer ist ein Christ? Einsiedeln 1965,  49Wenn INa  5 darum auf eiInem ‚bestimmten
Dienst”, einem ‚besonderen mt sel auch Nnur des Zeugnisses oder Ge-
betes, estehen wollte, würde Ma  5 der Wir.  eit der monastischen
eruIiung, W1e S1e jJahrhundertelang 1m Abendland gelebt wurde un!
W1e S1e heute och stellenweise 1m Westen un: 1ın der esamten Ostkirche
gelebt WI1rd, nıcht gerecht.der Lebensinhalt des einzelnen Kontemplativen und der Auftrag ihrer  Ordensgemeinschaften.  b) Dann könnte getrost auf manche fragwürdigen Theologoumena ver-  zichtet werden, wie auf die Vorstellung, contemplatio sei der actio über-  legen, oder das Gebet der Beschaulichen würde (im Sinne einer Addition)  das Gebet der Kirche erst vollständig machen.  3  Aufgabe — ja oder nein?  Nun wäre noch zu fragen: sollen kontemplative Klöster überhaupt  eine Aufgabe haben? Ist ihr Sinn nicht die völlige Zwecklosigkeit, dieses  „reine, absichtslose Dasein für Gott, sein Werk, seine Verherrlichung“  (H.-U. v. Balthasar)?  a) Man wird zunächst zugeben müssen: die erste Phase monastischen Le-  bens in der Kirchengeschichte „ist durch die Gottsuche bestimmt. Es han-  delt sich um einen Antrieb, nicht zur Heiligkeit besonderer oder höherer  Art, sondern zum Streben nach dem Heil. ‚Was muß ich tun, um gerettet  zu werden?‘ fragte der Neuankömmling seinen geistlichen Vater in der  Wüste. Benedikt begründet das Klosterleben für den Berufenen damit,  sein Heil zu wirken.  .. Andere Ziele werden nicht ausgeschlossen, sind  aber nicht entscheidend ... Wenn man darum auf einem ‚bestimmten  Dienst‘, einem ‚besonderen Amt‘, sei es auch nur des Zeugnisses oder Ge-  betes, bestehen wollte, würde man der Wirklichkeit der monastischen  Berufung, so wie sie jahrhundertelang im Abendland gelebt wurde und  wie sie heute noch stellenweise im Westen und in der gesamten Ostkirche  gelebt wird, nicht gerecht. ... In der zweiten Phase der Ordensentwick-  lung kam  .. der Wunsch hinzu, einen Dienst in der Kirche zu erfüllen  und eben durch diesen Dienst sein Heil zu wirken“ %1).  b) Dennoch ist es eine Frage, ob mit diesem Rekurs auf die Mönchsge-  schichte die Sache schon entschieden ist. Vielleicht kann ein Vergleich  helfen. Auch ein Künstler hat eine gesellschaftsbezogene Aufgabe, Funk-  tion. Man wird aber nicht mit derselben Deutlichkeit des Dienstmotivs  Künstler, wie man z.B. Arzt wird. Das — vordergründig — Zweckfreie  in der unmittelbaren Motivierung des Künstlerdaseins ändert freilich  nichts daran, daß die Menschen den Künstler brauchen, daß er eine Auf-  gabe an ihnen hat, daß er auch — bei entsprechendem Grad des Bewußt-  seins — darüber reflektieren müßte. Dann wird er seinen Auftrag  auch bejahen, wenn er nicht schon um seiner Kunst selbst willen eine  Menschenbeziehung, eine „Gemeinde“ braucht. Bei unserer ganzen Frage  geht es ja nicht um vordergründige Aufgaben, die bilanzmäßig ausge-  4) J. Leclerg, Erneuerung des Ordenslebens, in: H. Schlier u. a. (Hrsg.), Strukturen  Christlicher Existenz, Würzburg 1969, 263—82, hier 267; ähnliches bemerkt,  werän auch kritisch: H.-U. v. Balthasar, Wer ist ein Christ? Einsiedeln 1965,  49In der zweıten ase der OÖrdensentwick-
Jung kam der unsch AIMZzU, eınen Dienst 1ın der Kirche eriuüllen
und eben UT diesen Dienst Seın e1l wirken“ 41)

Dennoch ist eiINe rage, ob mi1t diesem Rekurs auft die Mönchsge-
schichte die aCcC schon entschleden ist. Vielleicht kann eın ergle1ı
helfen Auch eın unstler hat eline gesellschaftsbezogene Au{fgabe, Funk-
tion. Man wird aber nıcht mıiıt derselben Deutlı  eit des Dienstmotivs
Künstler, W1e INa  ®} rzt WIrd Das vordergründig Zweckfreie
ın der unmıiıttelbaren Motivierung des Künstlerdaseins andert reılich
nıchts daran, daß die Menschen den unstiler brauchen, daß eine Auf-
gabe ihnen hat, daß auch bei entsprechendem rad des Bewußt-
Se1INSs darüber müuüßte Dann wIrd seinen Auftrag
auch bejahen, Wenn nıicht schon seiner Kunst selbst wıllen eine
enschenbeziehung, eine „Gemeinde“ braucht Bel uNnserer ganzen ra
geht Ja nıcht vordergründige uIigaben, dlie bılanzmäßig SC-

41) Lieclerq, krneuerung des Ordenslebens, ın Schlier (Hrsg.), Stirukturen
christlicher Kxistenz, ürzburg 1969, 63—82, nler 267; nNÄl  es bemerkt,
WENN  44 f auch kritisch H.-U. ® Balthasar, Wer ist eın Christ? Eıiınsiedeln 19695,
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wıesen werden, sondern die ra nach der „Funktion“, dem
Wirkzusammenhang 1M anzen der irche, W1e€e VO Bauplan dieser
Gesamtkirche doch ohl vorhanden sSeın UD geht die rage
nach dem (geheimen) Nutzen des scheinbar Nutzlosen, ach dem „ZiWEC
des vordergründig weckIiIreıen 1ne solche ra ist aber In einem StTa-
dium einer sehr refllexen Ekklesiologie ıcht mehr umgehen Mag 1Na.  -

ru. davon ausgehen, daß eın en durch Mediıtation un Liturgıe au

gefüllt sSeın könne, einen 1Inn 1ın sıch selbst habe un darum einen Lebens-
entwurti bilden könne. bDber in dem Augenblick, ® reflex „Kirche“
den gle1l  zeitl aber damıt erns macht, dalß Kontemplation nıicht aus

sich selbst Drer der Aktion stehe, sondern 1Ur eıne Teilverwirk-
i1chung des Christli  en 1ST; INa  b AT och bedenkt, daß weltver-
äandernde Aktion die dem Menschen heute aufgetragene Pflicht 1st un VO  n

er der „Normaltypus“ des Christenlebens m Vollzug nıcht HULE Seın
aTı, sondern Seın muß da stOßt INa  ® unausweichlich aut die ra
nach der „Aufgabe“ kontemplativer en 42) Es entistie. S reilich die

rage, ob heute monastisches en och das gleiche sSe1 Ww1e bel
enedl. oder Pachom1i1us 1eSs verneınen, el. dann ohl nıcht schon,
dalß darum eın monastisches Leben mehr Sel.

AÄus solchen rwagungen ıcht EeLWa, daß sıch alle Ordensleute
aktıv den Weltaufigaben „MOdO laicorum“ beteiligen mußlten. ber

daraus, daß S1e aufweisen können mUssen, S1e 1es nıcht DD
Während „Irüher“ das en nach den Raten die Präsumption f{ür sich
hatte, MU. sich heute einer „Dispens“ versichern: {Uür den Einzelnen
durch seine eruiung, fÜür das (Ganze des Standes WG einen Au{fwels,
welchem geheimen Hintersinn ottes dieser an un se1line (Girundaus-
prägungen entspricht; Kurz, braucht den Au{fwels, daß das beschauliche
Leben W.1T.  IC eın Charısma 1st, eiıne Geistgabe Z Nutzen der
Gemeinde 43)

Es ı1l uns aber scheinen, eın olcher Auifiwels ist möglich. Die kontem-
platıven Klöster hatten ihren atz un Auf{ifrag 1 (anzen der ırche
unreflex immer, un oft en S1e in TOLZ entsprechender Theoriıen ın

glücklicher Inkonsequenz wahrgenommen 44) Und WI1r meınen, daß WITLr

42) Vgl Wulf, Auffrag des on  ums ın der modernen Welt, Ma Bogler
(Hrsg.), Mönchtum Ärgernis der OTS!  a Marla aach 1963, 51——956; fer-
NHNer bel Sudbrack, a.a.Q., bes Da 3

48) Eine verengt fun.  l10oNnale Deutung kritisiert m1T echt H.-J Lauter. Hat das
eschauliche Ordensleben noch einen Sınn? ın rdenskorrt. (1969) 30—33 H

allerdings vermogen WI1Tr uns der dort vertretenen, STAr. privatislierten Vor-
stellun. VO. Charısma icht voll anzuschließen.

44) Daß 1ın der Theorie geistlichen Lebens tatsächlich Verengungen gegeben
hat, gibt Sudbrack, a.a.OÖ., er Z vgl 1095, 106, 113, 116, L Z
den glücklichen Inkonsequenzen könnte INa  5 vielleicht die ungeheueren M1Ss-
S10NS- un! Kulturleistungen der Benediktiner zahlen nıer moOögen Kom-
petentere urteilen.
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mi1t unNnseren Fragen eigentlich Nur 1INs Bewußtsein eben, W3as oft (wennauch nıcht immer) gelebte Wirklichkeit beschaulichen Klosterdaseins War.
Jedenftfalls SINnd WI1r überzeugt, daß diese uIigaben da sSiınd 45) daß be-
aull: Klöster sınn voll SINd, Ja heute in manchem notwendiger sSınd
als Irüher

45) Bei Wertigstellung des Manuskriptes lag die Instruktion „Venite seorsum“noch nıcht VOT. Der V{ S1e. keine Notwendigkeit, sein Darlegungenandern. Ebenfalls nach Wertigstellung des Manuskripte erscheinen welArbeiten, mit denen WITr uns hier nıcht naher auseinanderseizen können, dieDer erwaähnt selen: atura, Ehelosigkeit un! Gemenschaft, Werl 1969;Cefifre, Die Zukunft des Ordenslebens ın der Stunde der Sakularisation,ın Conc (1969) 687—92 el! Autoren greiıfen die Theorie VO Ordens-STan! als Zeichen der es:  atologisches Zeugnis wieder auf; atura S1e.die Ordensleute als SOo.  e die,„Evangelismus“
des Himmelsreiches willen Ehelose, 1M

meinschaft en effre S1e. hın
der Brüderlichkeit 1ne NEeUe Möglichkeit enschlicher Ge-

den
den Christen 1mM Ordensleben qals‚contestataire“, den Nonkonformisten ın einer überrationalisierten un!wertsuchenden modernen Welt. AA atura wäre kritisch fragen, ob 1eun! Bruderlichkeit iIrukturen chaffen der vielmehr jede vorhandene Ge-meinschaft prägen mussen un! eın solches „Zusammenleben ın neuer“ Form alsKonstituens des Ordenslebens genügt. Gegenüber effre wäre edenken,wl1leso die eute notwendige Titik der Gesells  aft VO: christlich Laijennıcht voll en sel, wı1ıe wlederholt ehauptet (690 SprichtVO:  5 den Ordensleuten als solchen, die sich „radikaler der LiebesinitiativeGottes Z Verfügung stellen“, un! „das einfache Zeugnis des gewOhnlichenchristlichen Lebens genügt noch

orm ihres aseins den Sinn
icht. Es braucht Menschen, die schon ın der
der den Sinnüberstieg inkarnieren . . 691)Nochmals, un! amı WIr nıcht miıßverstanden werden: brüderliches Zusam-menleben, eschatologisches Zeugnis für die Gottesherrschaft un! VO. Evan-gel1ium inspirierte Gesellschaftskritik als „Kritische Dıakonie ambergiınd hohe erte. Die Trage bleibt NUr, inwieweit S1e diese Lebensform demmachen, Was S1e ist, sS1e hinreichend begründen un! darum das erste un!bestimmende OLLV füur einen Lebensentwurf ind.
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